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Kinder entwarfen Weihnachtsmarken

Der kanadische Postminister Bryce Mackasey ktin- Ca ad
digte uniângst sechs Weihnachtsmarken mit dem Aus-
gabedatum 22. Oktober 1975 an, die von Schulkin-
demn unter 13 Jahren entworfen worden sind. Die
Entwiirf e wurden aus melir ais 85 000 Einsendungen
ausgewâhlt, die zu dem Wettbewerb des Bundespost-
nIinisteriums unter dem Motto "Was Weihnachten flir
mich bedeutet" eingegangen waren.

"Bei so vielen ausgezeichneten Entwlirfen war es
wirkiich schwer, nur sechs auszuwàhlen", sagte
Minister Mackasey.

In der folgenden Geschichte erzâhlt James McNeill von einem Eskimomâdchen, die
das i et zte Weihnachten fern von zu Ha use verbrachte. Die Erzâhlung wurde aus
"North", einer Verôffentlichung des !inisteriuâms für die Angelegenheiten der In-
dianer und die Entwicklung der Nordgebiete in der Januar/Februar Ausgabe 1974
iübernommen.
Mit diesem Beitrag wlinschen wir allen unseren Lesern Frohe Weihnachten und ein

gllickiiches Neues Jahr!

Das Geschenk vom letzten Weihnachtsabend.- Ein Mensch, der Anteil nimmt,
ist ein Geschenk fùr den anderen

Die Aufregung der geschâftigen Woche vor Weihnachten hatte mit einem eiligen
Abschiednehmen ein Ende gefunden. Mit einem Maie war es sehr stili in dem Wohn-
heim der Lernschwestern. Ais Maria den leeren Flur entlangging, muate sie die
Trânen zurlickdrângen. Ihre Stubengefâihrtin war zusammen mit allen anderen Lern-
schwestern auf Weihnachtsurlaub gegangen. Aber ein Eskimomâdchen, dessen Heimat
Natuk in Nordiabrador ist, konnte in der kurzen Zeit nicht nach Hause gelangen,
geschweige denn binnen drei Tagen zu dem Kursus zurückkommen. Sie dachte an Va-
ter und Mutter und benutzte einen ruhigen Augenbiick, um ihnen zu schreiben.

"Liebe Eitern," fing sie an, "es ist sehr einsam hier. Die Mâdchen aus meinem
Kursus sind aile nach Hause gefahren. Im Radio spieit man Weihnachtslieder und
in der Cafeteria steht ein grof3er Weihnachtsbaum- es ist ganz anders ais zu Hau-
se,- und ich sehne mich so nach Eucli, dai3 ich manchmai nichts lernen kann...
Weiter kain sie nicht- ihr fiel nichts mehr ein.

Sie hatte sich gerade entschiossen, ihren Schwesternkursus aufzugeben und nach
Hause zu fabren, ais es leise an ihre Tiir kiopfte. Sie machte die Tlir auf, und
vor ihr stand eine hlibsche Volischwester.

"Ich hei2e Hanna Smith, es ist Heiligabend, und wir haben auf der Aitenstati-
on zu wenig Hilfskrâfte. Wir dachten, Sie wlirden uns heifen kommen.",
Maria sagte dankbar zu, zog die Schiîrze üiber die Uniform und begleitete ihre

neue Freundin zum Aufzug. Zuin ersten Maie nach flinf Monaten Krankenhaus wiirde
sie bei den alten Patienten arbeiten. Wâhrend sie üiber den Flur des Krankenhau-
ses gingen, klârte die Schwester sie üiber ihre Pfiichten auf.
Erst einmai wlirde sie einer aiten Frau das Abendbrot geben. "Wie sonderbar,",

dachte sie, wâhrend sie das lange weifle Haar der Patientin kâinmte und sie im
Bett auf riebtete, "daI3 manche Mensehen mit dem Alter so hilf las wie Babies werden.
Wahrscheiniich ging es meiner Urgroi3mutter ebenso bevor sie starb."

Die Zeit verrann schneii. Auf der Station war es jetzt ganz stili, und Maria
bemerkte, dag die Zeiger der grofaen Uhr auf kurz nach Mitternacht gerlickt waren.
Der Weihnachtstag war angebrochen.

24. Dezember 1975Jahrgang 2, Nr. 24


